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Grundzüge von Herrn W Hopkins's phyſiſch— 
geologiſchen Forſchungen *). 
Von Charles Maclauren, Eſq. 


Die phyſiſche Geologie, welche ſich mit der Structur 
der Erde im Ganzen, ohne die Aufeinanderfolge der Ge— 
birgsarten in deren Rinde zu beruͤckſichtigen, beſchaͤftigt, iſt 
durch die Arbeiten diefes ausgezeichneten Mathematikers bes 
deutend gefoͤrdert worden. Die Reſultate, zu denen er durch 
ſeine gegenwaͤrtigen Unterſuchungen gelangt iſt, ſind neu und 
intereſſant, ſowie in wiſſenſchaftlicher Hinſicht wichtig. So 
viel mir bekannt, hat ſie jedoch noch keines der bekannteren 
geologiſchen Werke ſich einverleibt, daher eine faßliche Skizze 
derſelben ſich gewiß zu einem Journalartikel beſonders eignet. 

Die neuere Wiſſenſchaft iſt reich an Wundern. Wer 
ſollte meinen, daß die Sonne und der Mond, die uns fo 
fern ſtehen und uͤber die wir in ſo vielen Beziehungen nichts 
wiſſen, uns ruͤckſichtlich der Structur des Innern der Erde, 
zu dem wir nie einzudringen vermoͤgen, beſtimmte und wich⸗ 
tige Aufſchluͤſſe verſchaffen koͤnnen? Dennoch iſt dieß der 
Fall, wie Herr Hopkins in dieſen ſehr gelehrten Abhand⸗ 
lungen nachgewieſen hat. 

Herrn Hopkins's Folgerungen beruhen lediglich auf 
den Wirkungen der Anziehungskraft der Sonne und des 
Mondes, wie ſie durch die Erſcheinungen des Vorruͤckens 
der Nachtgleichen (praecessio aequinoctiorum) und der 
Nutation der Erdachſe angezeigt werden. Eine Analyſe ſei— 
ner tiefgehenden Berechnungen wuͤrde hier nicht an ihrer 
rechten Stelle ſeyn. Ich beabſichtige, dem Leſer lediglich eis 
nen allgemeinen Begriff von der Grundlage und Form der 
Hopkins ſchen Methode, ſowie eine Skizze der von ihm 
erlangten Reſultate, beizubringen. 

Bekanntüch findet zwiſchen der Sonne, den Planeten 
und allen uͤbrigen zu unſerem Sonnenſyſteme gehoͤrenden 
— 

) Outlines of Mr. W. Hopkins Researches in Physical Geo- 

logy, Ist, 2d. and 3d. Series. London 1839 — 1842. 
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Himmelskoͤrpern eine Anziehung ſtatt, deren Kraft im ge: 
raden Verhaͤltniſſe zu der Maſſe (d. h. dem Gewichte ſteht 
und ſich umgekehrt verhält, wie das Quadrat ihrer velatis 
ven Entfernungen. Deßgleichen iſt bekanntlich die Erde 
keine vollkommene Kugel, ſondern ein abgeplattetes Sphaͤ— 
roid, deſſen Durchmeſſer am Aequator um 3 größer iſt, 
als an den Polen. Mit andern Worten, auf dem Aequa⸗ 
tor iſt man 13 Engl. Meilen weiter vom Mittelpuncte der 
Erde entfernt, als an den Polen. 

In ne⸗ 
benſtehender 
Figur bezeich⸗ 
net die run: 
de Figur & 
einen Durch⸗ 
ſchnitt der 
Erde durch 
ihre Axe; N 
den Nordpol 
und & den 


N 
Suͤdpol; ab 
den groͤßeren 


Abſtand der Erdoberflache vom Mittelpuncte auf der einen, 
und ce d auf der andern Seite der Erde. Waͤre die 
Erde eine vollkommene Kugel, ſo wuͤrde die Anziehung 
von Seiten des Mondes keine Störungen auf derſelben 
erzeugen, und obgleich fie ein abgeplattetes Sphaͤroid iſt, 
ſo wuͤrde das Reſultat doch daſſelbe ſeyn, wenn die 
Mondbahn in der Ebene des Aequators laͤge, welche hier 
durch die Linie @ m bezeichnet iſt; denn in dieſem 
Falle wuͤrde die Anziehungskraft auf der einen Seite der 
Erde die auf der andern Seite derſelben vollkommen auf: 
heben. Allein die Ebene der Mondbahn ſteht ſchief zu der 
des Arquatord oder füllt in die Linie 5 M, und da der Abs 
ſtand des Trabanten vom Planeten nur dreißigmal ſo groß 
iſt, wie der Durchmeſſer des letztern, fo wirkt der Mond 
auf den ihm zunaͤchſt liegenden hervortretenden Theil, a 5 
11 
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ftärker ein, als auf den gegenuͤberliegenden hervorragenden 
Toeil, c d. Das Reſultat dieſer ſtoͤrenden Einwirkung ift, 
daß die Ebene des Aequators aus der Richtung G E in die 
Richtung Ge niederge zogen und eine entſprechende Veraͤn— 
derung in der Lage der Erdare bewirkt wird, welche ſich 
von N in ns umſetzt. Dieſe Veränderung in der Stel— 
lung der Erdaxe wird die Mutation derſeiben genannt, 
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ewa ien Pirſfeno vil; Hapꝭ bi ug del Eedare“ beſncu⸗ 
dig aͤndert und auf dieſe Weiſe hin- und herſchwingt, ſo 
daß ſie den Kreis ihrer Hauptphaſen binnen 183 Jahren 
oder binnen der Periode durchſchreitet, welche zu einer voll: 
ftindigen Umdrehung der Mondknoten gehört. Die Einwir— 
kung der Sonne fallt mit der des Mondes zu ammen, iſt 
aber verhälmißmäßig ſchwach. Die fecundäre Wirkung dies 
ſer Nutation iſt das Vorruͤcken der Nachtgleichen 
oder das alljährliche Vorruͤcken der Acquinoctialpuncte um 
50“ gegen Weſten, vermoͤge deſſen der Erdpol alle 25,800 
Jahre einen Kreis von 47? Dutchmeſſer um den Pol der 
Ekliptik befchreibt, 

In unſerer Figur ſind die Hervorragung an dem Ae— 
quator abel und der Winkel Nu, um den die Erdare 
ihre Richtung verändert, viel bedeutender dargeſtellt, als ſie 
in der Wirklichkeit find. Da die Hervorragung auf jeder 
Seite der Erde nur 13 engl. Meilen beträgt, waͤhrend der 
Erdhalbmeſſer deren 4,000 mißt, fo trägt jene nicht mehr 
aus, als wenn man einen Streifen Papier mitten um einen 
Spielball wickelte. Vermöge der Nutation beſchreibt ferner 
der Pol nur einen ſehr kleinen Kreis um ſeine mittlere 
Stellung, naͤmlich einen ſolchen, deſſen Halbmeſſer etwa 900 
Faß beträgt. Um uns einen Begriff von der Wizigkeit 
dieſer Veränderung zu machen, wollen wir annehmen, eine 
100 Fuß lange eiſerne Stange ſtelle die eine Halfte der 
Erdaxe dar und ſey an dem emen Ende befeſtigt, an dem 
andern aber beweglich. Würde nun das letztere um 23 
Zoll nach der einen Seite bewegt, ſo waͤre die Abweichung 
verhaͤltnißmaͤßig fo ſtark, wie die, welche durch die Mond: 
nutation an der Erdaxe bewirkt wird. 

Der Durchmeſſer der Erde iſt, wie bereits bemerkt, am 
Aequator um Jus urößer, als an den Polen. Defhalb 
wirft die Anziehungskraft des Mondes an der Stelle u 
gleichſam mittelſt eines Hebels, der um einen Bruchtheil 
länger iſt, als wenn die Erde eine vollkommene Kugel waͤre. 
Der Unterſchied iſt ſehr gering; allein wenn wir noch in 
Anſchlag bringen, daß die Anziehungskraft des Mondes bei 
dl der bei q ausgeuͤbten entgegenwirkt, und daß die Stel» 
lung der Erde ſich nur um den Betrag der Differenz der 
beiden Anziehungen, welche von der Ungleichheit der Ent— 
fernung abhängt, geſtoͤrt wird; daß ferner die Maſſe oder 
das Gewicht des perturbirenden oder ſtoͤtenden Körpers, 
des Mondes, (welche Maſſe den Maaßſtaab feiner ſtoͤren— 
den Kraft abgiebt) nur z von derjenigen der Erde be— 
traͤgt; wenn alle dieſe Umſtaͤnde in Anſchlag gebracht wer— 
den, fo ſollte man meinen, die Wirkung fo ſehr geringfügir 
ger Urfachen muͤſſe kaum bemerkbar ſeyn. Dieſer Schluß 
waͤre indeß irrig. Die Wirkung wurde in der That zus 
erſt bemerkt, und dieß führte zur Entdeckung der Ur ſache. 
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Dr. Bradley beobachtete eine Veränderung in der Breite 
der Sterne, welche 9 Jahre hintereinander zu-, und dann 
wieder 9 Jahre lang abnahm, und ſich im Ganzen auf 18 
Secunden delief. Er fand, daß deren Periode genau mit 
dem Umlaufe der Mondknoten zuſammenfiel, und wurde ſo 
auf die Ermittelung ihrer Urſache hingeleitet. 
Ca vendiſh's berühmte Verſuche mit bleiernen Ku— 
he. ind. αιuaͤnaſt fur? arten der Porigrrmuy irerkäib. 
worden, und die Folgerung, welche man daraus gezogen hat, 
iſt, daß die mittlere Dichtigkeit oder Schwere der Erde et— 
was mehr als 55 Mal ſoviel beträgt, als das eines gleich 
großen Volumen Waſſers ). Die Gebirgsarten an der 
Oberflache der Erde find aber im Durchſchnitte nur 23 Mal 
ſo ſchwer, als Waſſer, und folglich muͤſſen die tieferliegen⸗ 
den Beſtandtheile der Erde den Unterſchied ausgleichen, alſo 
um ebenſoviel ſchwerer als 53 ſeyn, wie die Erdrinde mes 
niger ſchwer als 54 iſt. So gelangen wir zu dem Schluſ— 
ſe, daß die Dichtigkeit der Erde mit der Tiefe zunehme. 

Die Aſtronomen vereinfachen ſich das Problem, indem 
fie die Hervorragung 4% d als einen von der ſphaͤriſchen 
Maſſe abgeſonderten Ring anſehen. Wenn der Mond auf 
einen ſolchen, ſich im Weltraume drehenden Ring einwirkte, 
fo würde er eine ſehr bedeutende Verruͤckung feiner Axe vers 
anlaſſen; allein dieſe Verruͤckung iſt auf die erwaͤhnte ſehr 
winzige Quantitaͤt beſchraͤnkt, weil die Kugel, mit welcher 
der Ring zuſammenhaͤngt, kein Beſtreben hat, ihre Lage zu 
ändern und, vermöge ihrer Traͤgheit, der Veraͤnderung in 
der Lage des Ringes widerſtrebt. Mit andern Worten, der 
Ring hat eine verhaͤltnißmaͤßig ungeheuer große Maſſe nach 
ſich zu ziehen und erleidet daher nur eine ſehr geringe Ver⸗ 
ruͤckung aus ſeiner Lage. 

Da das Volumen und die Dichtheit oder fpecififche 
Schwere der Erde, ſowie das Volumen und die Dichtheit 
des Ringes 25 d, annähernd bekannt find, fo laͤßt ſich die 
Einwirkung eines Koͤrpers, wie der Mond, deſſen Maſſe 
und Entfernung ebenfalls bekannt ſind, mathematiſch be— 
rechnen. 

Herr Hopkins unterſucht zuvoͤrderſt die Erſcheinun⸗ 
gen des Vorruͤckens der Nachtgleichen und der Nutation un: 
ter der Vorausſetzung, daß die Dichtheit der Erde durchge: 
hends gleich ſey, und in dieſem Falle werden die Bedingun⸗ 
gen der Feſtigkeit und Fluͤſſigkeit in Betracht gezogen. 
Hierbei beabſichtigte er, wie es ſcheint, hauptſaͤchlich, die 
Richtigkeit ſeines Verfahrens zu pruͤfen, und wir brauchen 
uns daher bei den Reſultaten nicht aufzuhalten. Er wens 
det ſich dann zu dem Falle, wo, wie es ſich in der That 
verhaͤlt, die Erde als ein Körper von veraͤnderlicher Dicht— 
heit betrachtet wird, deſſen Dichtheit mit der Tiefe zunimmt 
und durch die Zuſtaͤnde der Feſtigkeit und Fluͤſſigkeit im 
Innern modificirt wird. N 

Die mittlere ſpecifiſche Schwere der Erde iſt ungefähr. 
dieſelbe, wie die des ſchwerſten Eiſenerzes, naͤmlich 52. Uns 


) Das Verhaͤltniß wird in dem letzten Bonde der Penny Cy- 
clopaedia wie 566: 100 angegeben. Dieſes Werk iſt, tretz ſei⸗ 
nes anſpruchsloſen Titels, eine wahre Fundgrube von Kennt⸗ 
niſſen, die darin ebenſo genau als faßlich vorgetragen ſind. 
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ter Beruͤckſichtigung des Geſitzes, daß ſich die Anziehungs⸗ 
kraft verhaͤlt, wie die Quantitaͤten der Materie oder wie die 
Maſſen, wollen wir annehmen, der Ring a bc d habe dies 
ſelbe Dichtheit, wie die Kugel E, oder wiege 53 Mal 
ſchwerer, als daſſelbe Volumen Waſſer. In diefem Falle 
wuͤrde deſſen, unter dem Einfluſſe der Anziehung von Sci— 
ten des Mondes, auf die Störung in der Lage der Erdaxe 
gerichtete Wirkung ſeiner relativen Maſſe und ſeinem Ab— 
ſtande vom Mittelpuncte der Erde provortional ſeyn. Wäre 
aber die Dichtheit des Ringes nur der des Backſteines oder 
21 Mal derjenigen des Waſſers gleich, fo wuͤrde deſſen pers 
turbirende Wirkung auf eine Kugel, welche die Dichtheit des 
Eiſenerzes befigt, verhaͤltnißmaͤßig gering aus'allen. Beſaͤße 
endlich der Ring nur die Dichtheit des Fichtenholzes, welche 
nur 4 derjenigen des Eiſenerzes beträgt, fo würde er die 
Lage der Kugel in einem kaum bemerkbaren Grade flören. 


Allein die Dichtheit des Ringes und die durchſchnitt— 
liche Dichtheit der Erde ſind nicht die einzigen Elemente, 
welche bei dem Problem in Anſchlag kommen. Auch die 
Beſchaffenheit und Vertheilung der Materie im Innern der 
Erde find zu beruͤckſichtigen. An der Oberfläche, das wiſſen 
wir, iſt fie feſt. Iſt fie aber bis zum Mittelpuncte feſt, 
d. h., beſteht fie bis dahin aus Theilen, die ihre gegenfeitige 
Lage nicht veraͤndern? Wir wiſſen, daß die Vulcane fluͤſ— 
ſige Stoffe auswerfen, d. h. ſolche, deren Theile unterein— 
ander ihre Lage nach den Geſetzen der Schwerkraft, Anzieh— 
ung von Außen und Eentrifugalkraft verändern koͤnnen. 
Bildet nun dieſe flüffige Maſſe einen großen oder geringen 
Theil der Geſammtmaſſe? Liegt ſie der Oberflaͤche nabe, 
oder fern? Der Mond würde aufe die Erde einen ganz ans 
dern ſtoͤrenden Einfluß ausüben, wenn ſie faſt ganz flüffig, 
als wenn ſie faſt ganz feſt waͤre; wenn die feſte Rinde der— 
ſelben nur 1c oder wenn fie die Hälfte der Geſammtmaſſe 
bildete. 

Nach dieſen Angaben wird man ſich' einen allgemeinen 
Begriff von der Aufgabe machen koͤnnen, welche Herr Ho p— 
kins zu loͤſen hatte, und er ſcheint dieſelbe von allen Sei— 
ten hoͤchſt umſichtig erwogen zu haben. 

Das Reſultat, zu welchem er durch feine Unterfuduns 
gen gelangt iſt, fpricht er folgendermaaßen aus: Wir duͤr— 
fen alſo im Allgemeinen zu behaupten wagen, 
daß das Minimum dermit dem beobachteten Bor: 
ruͤcken der Nachtgleichen vertraglichen Stärke 
der Erdrinde 4 bis z des Halbmeſfers der Erde 
betrage. Die Erdrinde muß alſo wenigſtens 800 bis 
1000 engl. Meilen ſtark ſeyn. 

Man uͤberſehe nicht, daß dieß das Minimum der Dicke 
iſt, die ſich mit dem beobachteten Vorruͤcken vereinbaren laͤßt. 
Die wirkliche Staͤrke kann weit bedeutender, ja der Erdball 
kann ſogar bis zu ſeinem Mittelpuncte feſt ſeyn, ohne daß 
dadurch die Bedingungen des Problems ſonderlich betheiligt 
würden. Denn wenn die Rinde 1000 engl. Meilen dick iſt, 
fo bildet fie ziemlich 7 des kudiſchen Inhalts der Erde, und 
wiewohl die uͤbrigen 7 eine bedeutendere Dichtheit befigen 
koͤnnen, ſo wird doch der Einwirkung der von Außen thaͤ⸗ 
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tigen ſtoͤrenden Kräfte durch die mitttere Lage derſelben ſehr 
entgegengearbeitet. Noch fehlen indeß zwei Factoren, um 
uns über die in Rede ſtehenden Punste volles Licht zu ver 
ſchaffen. Dieſe ſind die Wirkung des Druckes in Betreff 
der Verdichtung der Maſſe der Erdkugel und die Wirkung 
der Waͤrme, welche dieſer Verdichtung entgegenarbeitet. Prof. 
Leslie ſtellte mehrere Experimente zur Ermittelung des Ver— 
haͤlmiſſes der Dichtheit zum Linde an, aus denen er fols 
Meilen oder 1 


gerte, daß bei einer Tiefe von 400 engl. 1 0 
des Erdhalbmeſſers Marmor feſt um die Haͤlfte, Waſſer 
dagegen mehr als viermal fo dicht ſeyn muͤſſe, als an der 


Erdoberflaͤche, daher das Waſſer dort ſchwerer ſeyn wuͤrde, 
als der Marmor. Daraus ſchloß er weiter, die Dichtheit 
der Erde muͤſſe im Innern fo raſch zunehmen, daß, wenn 
fie bis zum Mittelpunele aus feſten oder geſchmolzenen Stof— 
fen beſtehe, die mittlere Dichtheit weit bedentender ſeyn wer— 
de, als 53, Waſſer = 1 geſetzt; weßhalb die Erde inwen— 
dig hohl und mit einer, wahrſcheinlich ungemein elaſtiſchen 
Fluͤlſſigkeit, z. B. Elementarfener eder Licht, gefüllt ſeyn 
muͤſſe. Bei dieſen Berechnungen war der modificirende Ein— 
fluß der Waͤrme außer Acht gelaſſen worden, und theils 
dieſerhalb, theils wegen der ſonſtigen ungenuͤgenden Beſchaf— 
fenheit der Data, ſcheint Leslie“s Berechnung in der ge— 
lehrten Welt nicht viel Aufſehen erregt zu haben. Herr 
Hopkins's Folgerungen wuͤrden dagegen durch eine genaue 
Wuͤrdigung der Beziehungen zwiſchen Druck, Dichtheit, 
Schmelzbarkeit und Waͤrme nicht ſehr weſentlich tangirt 
werden. Die danach bewirkte Correction würde der Dicke 
der Erdrinde, welche immer ein ſtarker Bruchthefl des Erd— 
radius bleiben würde, nur wenig hinzufügen oder entziehen. 

Da nach dem Innern der Erde zu die Waͤrme ſo be— 
deutend ſchnell ſteigt, fo hat man geſchleſſen, daß ſchon bei 
einer ſehr mäßigen Tiefe eine fo hohe Temperatur vorhan— 
den ſeyn muͤſſe, daß jede bekannte Subſtanz dort ſchmelzen 
wuͤrde. Cordier, einer der erſten, welche eine umfaſſende 
und wiſſenſchaftliche Anſicht über dieſen Gegenſtand aufitells 
ten, meinte, die Erdrinde koͤnne nicht über 60 engl. Mei- 
len ſtark ſeyn, fen aber wahrſcheinlich weit dünner, und er 
ſchloß ferner, daß die aus den Vulcanen fließende Lava nur 
Theile von der gewaltigen Maſſe der im Centralbehaͤlter be— 
findlichen geſchmolzenen Stoffe ſeyen, die dadurch herausge— 
preßt würden, daß ſich die Erdrinde durch allmaͤtiges Erkal— 
ten zufammenziehe. ) Gleich Herrn Leslie, brachte er 
den Antagonismus zwiſchen Druck und Waͤrme nicht in An— 
ſchlag. Auch machte man gegen ihn ganz paſſend den Ein— 
werf geltend, daß die Annahme einer ſo unbedeutenden 
Stärke der feſten Erdrinde (von nur z des Erdhalbmeſſers), 
im Vergleiche mit der inwendig vorhandenen fluͤſſigen Maſſe, 
mit der erfahrungsmaͤßigen Beſtaͤndigkeit der Erdoberfläche un— 
vertraͤglich ſey. 

Herrn Hopkins Folgerung ruht allerdings auf keiner 
ſehr breiten Grundlage. Es verhaͤlt ſich mit ihr ungefähr 


) Essai sur la Temperature de PIntérieur de la Terre, lu & 
l’Acad. d. Science, Juin 1827. Seine Schätzung beträgt 28 
lieues zu 5000 Meter die lieue. 
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wie mit der Schägung der Entfernung der Sterne, wobei 
man eine Differenz von 1 bis 2 Sccunden in ihrer ſchein⸗ 
baren Stellung zu Grunde legt, obwohl ſich eine ſolche Dif⸗ 
ferenz kaum von einem Fehler in der Beobachtung unters 
ſcheiden laßt; allein in Ermangelung ſicherer Beweismittel 
muͤſſen wir auch dieß mit Dank annehmen. Dem Principe 
nach, halte ich ſie fuͤr richtig, und wenn ſie mit Fehlern be⸗ 
haftet iſt, fo find dieß Fehler im Grade, ſowie denn auch 
die Anſichten uͤber die Structur der Erdkugel, zu denen ſie 
führt, mit den aus anderen Quellen geſchoͤpften Thatſachen 
uͤbereinſtimmen. 

Die Reſultate, zu denen wir gelangt find. ſagt Herr 
Hopkins, muͤſſen einen entſchiedenen Einfluß auf unſere 
Theorieen von den vulcaniſchen Kräften und deren Wirkungs- 
att aͤußern. Viele Speculationen in Betreff der brennenden 
Vulcane beruhen auf der Annahme, daß zwiſchen der Ober— 
fläche und dem fluͤſſigen innern Kerne eine directe Commus 
nication mittelſt einer Art von Schlot exiſtire, und daß die 
Fluͤſſigkeit bei einer nicht ſehr bedeutenden Tiefe beginne, 
nämlich bei derjenigen, wo die Teinperatur fo hoch ſey, daß 
beinahe bloß unter dem atmoſpyaͤriſchen Drucke die Matetia⸗ 
lien der Erdrinde in Fluß gerathen wuͤrden. Nachdem ſich 
jedoch gezeigt hat, daß die Erdrinde wenigſtens mehrere hun⸗ 
dert engliſche Meilen ſtark ſeyn muͤſſe, wird die Hypotheſe 
einer directen Communication ſo unwahrſcheinlich, daß ſich 
auf dieſelbe nicht mehr zur Anſtellung fernerer Speculatio— 
nen fußen laͤßt. Wir ſehen uns demnach ganz natürlich 
auf den Schluß geleitet, daß die fluͤſſigen Stoffe der in 
Thaͤtigkeit befindlichen Vulcane in unterirdiihen Behältern 
von mäßiger Ausdehnung enthalten ſeyen, welche Seeen, aber 
keinen Ocean bilden. Dieß muß auch, wie ſich aus der ges 
genwärtigen Staͤrke der Erdrinde ergiebt, ſchon ſeit gewal⸗ 
tig langer Zeit der Fall geweſen ſeyn, und deßwegen iſt es 
ſehr wahrſcheinlich, daß es ſich zur Zeit allet der großen Er⸗ 


hebungen, die allererſte vielleicht ausgenommen, ebenſo 
verhielt. 
Die neben⸗ 


ſtehende Figur 
2. ſtellt den 
Dutchſchnitt ei⸗ 
ner Portion 
der Erdkugel 
zur Erlaͤute⸗ 
rung dieſer Hy⸗ 
potheſe dar 

Der Mit⸗ 
telpunct der 
Erdkugel 

L Die Rin⸗ 
de von fe⸗ 
ſten Subſtan⸗ 
zen, deren Tiefe zu 1000 Engl. Meilen oder 1 des Erd 
halbmeſſers angenommen iſt. 

5,8 Die Oberfläche der Erde oder aͤußere Begraͤnzung 

der Rinde. 
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tt Die innere Oberflache oder Begraͤnzung der feſten 
Rinde. f 

N Der Erdkern, welcher mit feſten oder fluͤſſigen Sub⸗ 
ſtanzen gefüllt ſeyn kann. 


7,7 Behälter mit flüffigen Materialien, die ſich bei 
einer maͤßigen Tiefe unter der Erdoberflaͤche befinden und 
Erbebungsbewegungen, ſowie vulcaniſche Ausbruͤche, veran⸗ 
laſſen. 


Herr Hopkins iſt der Anſicht, die Entſtehung dieſer 
unterirdiſchen Seeen oder liſolirten Behaͤlter mit geſchmolze⸗ 
nen Subſtanzen laſſe ſich von zwei Urſachen herleiten: 1) 
der groͤßern Schmelzbarkeit der fraglichen Subſtanzen, und 
2) einer Abſpannung des Druckes, welcher dem Fluͤſſigwer⸗ 
den derſelben entgegenwirkt. Bekanntlich beſteht in Anſeh— 
ung der Schmelzbarkeit der die aͤußeren Theile der Erdkugel 
bildenden Gebirgsarten ein großer Uuterſchied, und ebenſo 
dürfte es ſich auch hinſichtlich der in größeren Tiefen vor⸗ 
handenen Subſtanzen verhalten. Auch befördern bekanntlich 
manche, als Fluͤſſe oder Zuſchlaͤge wirkende Subſtanzen die 
Schmelzung. Nachdem Herr Hopkins ſo die groͤßere 
Schmelzbarkeit mancher Theile wahrſcheinlich gemacht hat, 
zeigt er, wie dieſelbe durch Erhebungen unterhalten und ges 
ſteigert werden dürfte, und uͤberdieß wird durch feine Hypo—⸗ 
theſe eine die Erhebungsbewegungen begleitende Erſcheinung 
erklaͤrlich, welche den Geologen bisher viel zu ſchaffen ger 
macht hat. 


AB Fi⸗ 
gur 3. ſtelle 
den Queer⸗ 
durchſchnitt 
einer Portion 
der aͤußeren 
Erdrinde dar, 
welche einige 
Engl. Meilen 
ſtark iſt und 
eine Erhe⸗ 
bungsbeweg⸗ 
ung erlitten 
hat, wobei ſie 
viele Spruͤn⸗ 
ge bekommen. 


Rift die Höhle, welche die geſchmolzenen Stoffe ent⸗ 
hätt deren Ausdehnung oder Anſchwellung A B in die 
Höhe getrieben hat. Nun werden, ſagt Herr Hopkins, 
die Spalten faſt nie parallel ſeyen und daher, wenn fie bin 
reichend verlängert werden, ineinander übergehen. In der 
Figur find fie dargeſtellt, wie fie ſich ausnehmen würden, 
bevor fie irgend eine Verſchiebung erlitten haben. Mehrere 
der abgeſonderten Maſſen find vollkommene Keile, wie ö und 
„, andere abgeſtutzte Keile, deren breiterer Theil nach Oben 
gerichtet iſt, wie d und V, noch andere abgeſtutzte Keile, de⸗ 
ren breiterer Theil nach Unten gerichtet iſt, wie acegi. 
Dieſe ſaͤmmtlichen Spalten werden ſich ziemlich gleichzeitig 
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bilden. Nun nehme man an, die Maſſe A B werde noch 
weiter in die Höhe geſchoben. Die Spalten werden nicht 
weiter werden; denn die vollſtaͤndigen Keile Y, welche nicht 
bis an die darunter befindliche fluͤſſige Maſſe reichen, wet— 
den vermoͤge der Schwerkraft in die Lage hinabſteigen, in 
welcher man fie in Figur 4, erblickt. Auch die abgeſtutzten 
Keile, deren ſchmales Ende nach Unten gekehrt iſt. /, wer⸗ 
den von Seiten der unten vothandenen fluͤſſigen Maſſe wes 
niger Widerſtand finden. als die Keile 4c i, deren breis 
tes Ende nach Unten gekehrt iſt, und die ebenfalls niederſin⸗ 
ken, und ſo werden die verſchiedenen Maſſen ſich wie in Figur 
4. ordnen und einen ſich ſelbſt tragenden Bogen 
bilden Wenn nun die Erhebung veranlaſſende Urſache zu 
wirken aufbörte und die geſchmolzene Maſſe zu ihrem ur: 
ſpruͤnglichen Volumen zuruͤckkehrte und ſich ſetzte, fo wuͤr— 
de die daruͤberbefindliche feſte Maſſe A B nur ſtellen⸗ 
weiſe oder vielleicht nirgends Druck auf jene ausuͤben. 
Wenn man nun bedenkt, daß das Feſtwerden durch ſtarken 
Druck beguͤnſtigt wird, ſo leuchtet ein, wie ein Theil der 
innern Maſſe, durch Beſeitigung des früher auf ihr laſten— 
den Druckes, im fluͤſſigen Zuſtande verharren kann, waͤh— 
rend ſonſt ein Feſtwerden dieſes Theiles eingetreten ſeyn 
wuͤrde. 


(Schluß folgt.) 


671. XXXI. II. 


170 
Miscellen. 


Wie man Buͤffel erſchreckt, zeigte Waterton, der be⸗ 
kannte Kaimansritter (Vergl. Notizen a. d. Geb d. Nat. und 
Heilk. Nr. 261, S. 296, Januar 1826, Bd. XII.), fiinen Italie 


niſchen Begleitern, die ibn davor warnten, ſich einer Buͤffelheerde 


zu nähern, weil dieſe Tbiere ihn ohne Weiteres zermalmen wuͤr⸗ 
den. Er merkte ſich erſt einige Baͤume, auf die er im Nothfalle 
ſchnell hätte klettern koͤnnen, und ging dann auf die waidende Heer— 
de zu. Die Buͤffel hoͤrten ſogleich auf, zu graſen und ſahen ihn 
an, als ob ſie noch nie einen Menſchen erblickt hätten. Nun 
machte Herr Waterton mit Armen und Beinen die groteskeſten 
Bewegungen und bruͤllte dabei aus Leibeskraͤften, wodurch er der 
Heerde ein ſolches Schrecken einjagte, daß Bullen, Kuͤhe und Käls 
ber Hals uͤber Kopf das Weite ſuchten. (Essays on natural Hi- 
etory etc, Second Series, London 1844) 

In Beziehung auf die Keimkraft der in Aegypti⸗ 
ſchen Grabdenkmälern aufgefundenen Waizenkoͤrner 
hatte man, wie ſich die Leſer erinnern, bereits in Italien intereſ— 
ſante Erfahrung gemacht, die jetzt in England wiederholt und reſp. 
erweitert worden ſind wo man in einem durch die Adminiſtration 
des britiſchen Muſeums geöffneten Aeayptiſchen Sarkophage eine 
Vaſe fand welche Waizenkoͤrner, Erbſen und Wicken enthielt, des 
ren Alter nahe an 3000 Sabre ausmacht. Die Körner wurden 
von Herrn Pettigrew dem Herrn W. Grinftone überliefert, 
welcher fie ſäete. Der Waizen iſt wieder aufgeſchoſſen, die Erbſen 
hingegen keimten nicht. Eine Wicke, die den eßbaren Engliſchen 
Wicken glich, wurde in einem Treibhauſe mit größter Sorgfalt ars 
pflanzt und gepflegt. Einige Tage ſpaͤter gab fie Zeichen vem 
Keimen, dann trat ſie aus der Erde hervor und wucrs zuſehends 
und ſtand (in der zweiten Hälfte des Auguſts) in voller Bluͤthe. 
Die Blume iſt weiß, die Blumenkronen glockenfoͤrmig nach Art der 


Winden, aber nicht fo groß, und aus dem Centrum kamen Schoten 


hervor, deren man 19 zählte ꝛc. 


Heil k 


Ueber die paracentesis thoracis. 
Von Hughes und Edward Cock. 


Man hält gewohnlich die Punction des thorax für 
eine gefahrvolle Operation; die Verfaſſer find dagegen der 
Anſicht, daß dieſelbe, mit einiger Vorſicht ausgefuͤhrt, ſtets 

gefahrlos iſt, und wenn auch nicht immer Heilung, doch 
wenigſtens in der Mehrzahl der Faͤlle Erleichterung zu vers 
ſchaffen vermag. 

Wenn pneumothorax vorhanden iſt, fo koͤnnen drei 
Fälle vorkommen, in welchen die Paracentefe nothwendig 
wird. Der erſte iſt derjenige, bei welchem in dem Momente 
der Ruptur der Lunge der Eintritt der Luft in die pleura 
Erſtickung droht; in dem zweiter iſt die Krankheit bereits 
eine gewiſſe Zeit vorhanden, die Oeffnung in der Lunge 
geſtattet den abwechſelnden Aus- und Eintritt der Luft, fo: 
bald aber dieſe Oeffnung ſich verengert oder obliteritt, fo iſt 
die Luft genoͤthigt, in der pleura zu bleiben, und verur⸗ 
ſacht eine heftige Dyspnoe. Im dritten Falle endlich com: 
plicirt ſich die ſchon längere Zeit beſtehende Krankheit mit 
einem reichlichen Erguſſe von Serum, welches durch Com: 
preſſion der Lunge das Athmen ſehr behindert. Die Entlee⸗ 
ung der Fluͤſſigkeit beſeitigt in biefen Fällen die Dyspnoͤe und 
die Erſtickungsgefahr, ſie verhindert nicht den Tod des Kran⸗ 


un de. 


ken, wenn der pneumothorax die Folge einer bedeutenden 
Affection der Lungen iſt, aber ſie verſchafft ſtets eine weſent⸗ 
liche Erleichterung und verlaͤngert das Leben, keinenfalls ver⸗ 


ſchlimmert ſie das Uebel. 


Ein hydrothorax, welcher zu einer anasarca hin⸗ 
zukommt und durch eine Herzkrankheit hervorgebracht iſt, er⸗ 
fordert die "Eröffnung der Drüſthohle, wenn die Anſamm⸗ 

lung der Fluͤſſigkeit ſo bedeutend geworden iſt, daß der Tod 
aus Afphyrie zu befuͤrchten ſtebt. Auch in dieſem Falle 
wird die Operation erleichtern, aber nicht heilen, und mehrs 
mals wiederholt das Leben des Kranken verlängern. 

Bei dem pleuritiſchen Erguſſe in Folge einer Entzuͤn⸗ 
dung und bei'm Empyem kann die Paracenteſe guͤnſtigere 
Reſultate verſchaffen und, wenn keine bedeutende Affection 
der Lunge zugegen iſt, völlige Heilung herbeiführen. Wenn 
dagegen Tuberkeln vorhanden ſind, ſo vermindert die Opera⸗ 
tion nur die Dyspnoͤe und die Leiden des Kranken. Wenn 
das Exſudat alt iſt, und die ſeit langer Zeit comprimirte 
Lunge ihre Permeabilitaͤt eingebuͤßt hat, fo iſt es beſſer, 
nur eine kleine Menge der Fluͤſſigkeit auf ein Mal zu ent⸗ 
leeren, damit die Lunge nach und nach ihre normale Auge 
dehnbarkeit wiedererlange. Was die Diagnoſe der verſchiede⸗ 
nen Ergüffe betrifft, fo machen die Verfaſſer beſonders auf 
folgenden Umſtand aufmerkſam: man hat als Zeichen eines 
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Erſudats die Auftreibung der Intercoſtalraͤume und die Vers 
größerung des geraden Durchmeſſers der Bruſt angegeben; 
ſie haben aber gefunden, daß die Rippen vielmehr einander 
genaͤhert find, und daß alſo die Intercoſtalraͤume in der Hös 
be abnehmen, ſtatt zuzunehmen, daß ferner die Bruſt mehr 
von Vorn nach Hinten und in der Queere, als in ſenkrech— 
ter Richtung an Umfang zunimmt. 

Für die zweifelhaften Fälle bedient ſich Herr Cock eis 
nes ſehr feinen Troicar's, welchen er vorher in die Bruſt 
einführt. Fließt Fluͤſſigkeit durch die Canuͤle ab, fo bleibt 
kein Zweifel übrig, und man führt dann ein groͤßeres In— 
ſtrument ein. Das Inſtrument, deſſen ſich die Verfaſſer 
bedienen, ift ein feiner Troicar, deſſen Canuͤle ps“ im Durch- 
meſſer hat. Am Ende der Entleerung kann zwar etwas 
Luft in die pleura eindringen, aber die Quantität iſt ſtets 
fehr gering wegen der Enge der Canuͤle, und da die kleine 
Wunde ſich raſch ſchließt, fo wird die Luft bald reſorbirt. 

Die Verfaſſer gaben endlich eine Tabelle von 20 Kran⸗ 
ken, an welchen die Paracenteſe ein oder mehrere Mal, bald 
wegen einfacher Erguͤſſe bald wegen eitrigen Exſudats, ge— 
macht wurde; 7 wurden vollſtaͤndig geheilt, 3 gebeſſert, 9 
ſtarben. Der Tod war aber immer die Folge von Phthiſis 
und trat erſt ſpaͤter oder fruͤher nach der Operation ein, 
ohne daß dieſe dazu beigetragen hatte. (Aus Guy’s-Hos- 
pital Reports, in Arch. gen. de Méil., May 1844.) 


Ueber die paracentesis thoracis als Heilmittel 
bei'm Empyem und entzuͤndlicher Bruſtwaſſerſucht. 
Von Dr. Hamilton Roe. 


Der Verfaſſer ſpricht zuerſt über die faſt allgemein ans 
genommene Anſicht von der Nutzloſigkeit der Punction bei'm 
Empyem und hydrothorax, indem die Fluͤſſigkeit ſich doch 
wieder anſammele, die haͤufige nothwendige Wiederholung 
der Punction nur die dringendſten Symptome erleichtere und 
die Erfahrung gegen die Operation zeuge. Seine eigene Er— 
fahrung hat ihn jedoch bewogen, von dicſer Anſicht abzuge— 
ben, und eine genaue Analyſe der uͤberlieferten Faͤlle ſeine 
Reſultate beftätigt. Von 39 zwiſchen den Jahren 1812 — 
1842 in Engliſchen Journalen mitgetheilten Faͤllen verliefen 
nur 11 tödtlih, 24 File kamen ihm ſelbſt vor, und der 
Verfaſſer bemüht ſich, zu zeigen, nach den von ihm erzicl— 
ten Reſultaten, daß die Operation von keiner größeren Ges 
fahr begleitet ſey, als irgend eine andere am menſchlichen 
Körper ausgeführte, daß die befuͤrchteten uͤblen Folgen mehr 
eingebildet, als wirklich feyen, und daß die Paracenteſe ge: 
woͤhnlich erfolgreich ſey, wenn ſie fruͤh genug ausgefuͤhrt 
wird. Er widerlegt darauf die Anſicht, daß die endliche 
Entfernung pleuritiſcher Erguͤſſe von der Action der Lymph— 
gefaͤße abhaͤnge, da dieſelben nur die geſunde Secretion weg— 
ſchaffen, nicht aber die krankhafte, und dieſelbe uͤherdieß wohl 
durch die zu ſtarke Ausdehnung der Membran, in welcher 
ſie liegen, ſowie durch die große prostratio virium und 
die functionelle Stoͤrung der Organe in Folge des Druckes 
gelaͤhmt werden. 
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Was die Gefahr der Operation anbetrifft, ſo hat der 
Verfaſſer keinen Grund dafuͤr aufzufinden vermocht, die ein⸗ 
dringende Luft wird meiſt raſch reſorbirt; doch da bei den 
fiſtuloͤſen Oeffnungen, welche in die pleura gemacht wer 
den, das fortdauernde Einſtroͤmen der Luft nachtheilig wer- 
den kann, ſo haͤlt er es fuͤr zweckmaͤßig, die Fluͤſſigkeit auf 
einmal zu entleeren und die Oeffnung augenblicklich zu ſchlie— 
ßen. Im Allgemeinen kann man höͤchſtens drei Wochen ſich 
mit inneren Mitteln begnuͤgen, bevor man die Paracenteſe 
ausführt. da ſenſt nie völlige Heilung erfolgen kann, d. h., 
völlige Wiederherſtellung der Lungen zu ihrer nermalen 
Func ion. 

Der Verfaſſer beſchreibt darauf die krankbaften Veraͤn— 
derungen der pleura in Folge des langen Verweilens pu— 
rulenter Anſammlungen, beſonders die Weiſe, auf welche 
endlich der Pleuraſack in chroniſchen Fällen von Empyem, 
wo der Erguß ſehr lanaſam und ſpaͤt entfernt wurde, obii— 
terirt. Als ſecundaͤre Wirkung kommt nicht ſelten eine tu— 
berculoͤſe Entartung der entgegengeſetzten Lunge vor. Zu 
den verſchiedenen Veraͤnderungen der Lunge bei pleuritiſchem 
Erguſſe gehören vorzüglich diejenigen, welche dieſelbe der 
Ausdehnbarkeit berauben. In allen Faͤllen von hydrotho- 
rax treten dieſe Folgen durch eine Verdichtung des Lungen- 
gewebes ein, welche oft ſo vollſtaͤndig iſt, daß fie ſelbſt keine 
theilweiſe Expanſion durch die kuͤnſtliche Einführung von 
Luft geſtattet. Bi Eitererguͤſſen verändert die pleura oft 
völlig ihre Beſchaffenheit, bald adhaͤrirt fie den Vruſtwan— 
dungen, bald iſt fie ſehr verdickt und contrahirt, und befeſtigt 
und comprimirt die Lunge fo ſehr, daß feine restitutio in 
integrum moͤglich wird. 

Der Verfaſſer hat die Paracenteſe in 24 Faͤllen ange⸗ 
wendet, von denen 18 genaſen, 6 ſtarben; unter dieſen 9 
Fälle von Empyem: 8 genaſen, 1 ſtarb; 13 Fälle von hy- 
drothorax inflammatorius: 9 genaſen, 4 ſtarben. Einer 
war ein Fall von hydrothorax in Folge eines Herzleidens, 
wo die Operation Erleichterung verſchaffte, 1 von pneu- 
mothorax ſtarb. (Lancet, May 1844.) 


Erſtirpation eines tumor am Halſe. 
Cliniſche Vorleſung von Alexander Shaw. 


Am 16. Februar 1844 habe ich eine Geſchwulſt von 
dem Halſe einer Frau entfernt, wobei wichtige Theile bloß— 
gelegt werden mußten. Die Frau war 54 Jabre alt, und 
wollte fruͤher immer geſund geweſen ſeyn. Der tumor nabm 
die rechte Seite des Halſes ein und erſtreckte ſich von in: 
nerhalb 13“ von der clavicula bis zum Ohre und dem 
horizontalen Aſte des Unterkiefers, fo daß das Ohrlaͤppchen 
uͤber den obern Theil ausgeſpannt wurde. In der Richtung 
von Vorn nach Hinten reichte es von der Seite des la- 
rynx bis zum hinteren Rande des m. sternomastoideus 
und erhob fih an feinem hervorragendſten Puncte bis gegen 
2“ Über die Flaͤche des Halſes. Von faſt dreieckiger Geſtalt 
lag ſeine Baſis laͤngs des Unterkiefers, und ſeine Spitze 
wies gegen das vordere Dritttheil des Schluͤſſelbeines hin. 
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Es fand eine leichte Theilung deſſelben An zwei Lappen ſtatt, 
und die aͤußere Droſſelader verlief in einer Rinne zwiſchen 
beiden. Die Haut war uͤber der ganzen Geſchwulſt volls 
kommen beweglich, und wenn man ſie anſpannte, wurden 
die Faſern des platysmamyoides ſichtbar, zum Beweiſe, 
daß keine Adhaͤſion zwiſchen dieſem Muskel und dem Afters 
gewaͤchſe vorhanden war. Bei'm Aufheben des tumor von 
feiner Baſis erſchien er beweglich, wiewohl ziemlich feſt ges 
lagert, und die Beweglichkeit trat dei'm Neigen des Kopfes 
nach der rechten Seite noch deutlicher hervor. Keine Arterie 
von betraͤchtlichem Umfange pulſirte an der Vorderſeite der 
Geſchwulſt, die carotis verlief laͤngs des verdern Randes 
derſelden und verler ſich dann unter ihr Der tumor 
fuͤhlte ſich wie ein feſter, elaſtiſcher Koͤrper, oder wie eine 
mit Fluͤſſigkeit angefuͤllte Cyſte an, die Wandungen waren 
aber ſo geſpannt, daß Undulatien nur ſehr unvollkommen 
unterſchieden werden konnte. 

Der tumor beſtand ſchon ſeit 4 Jahren; er hatte als 
ein kleiner harter Knoten im obern Dritttheile des Halſes, 
nahe am Ohre, ohne Schmer; degonnen und nach und 
nach, ſtets unſchmerzhaft, feinen jetzigen Umfang erreicht, 
Hieraus ſchloß ich auf eine gutartige Fett- oder Balgge— 
ſchwulſt, die Geſchwulſt ſtellte ſich aber als Medullariarcom 
heraus. Das Ausſehen der Kranken war cachectiſch, die 
naheliegenden Druͤſen geſund. Vor der Ausfuͤhrung der 
Operation verfolgte ich den Verlauf der jugularis externa 
laͤngs der Vorderflaͤche der Geſchwulſt, um fie bei'm erſten 
Einſchneiden nicht zu verletzen. Ich machte nun einen Ein⸗ 
ſchnitt parallel mit dieſem Gefäße, ungefähr 1“ von demfels 
ben entfernt, nach Innen von der Inſertion des masseter 
bis nabe an's Schluͤſſelbein. Durch dieſen Schnitt wurden 
die Faſern des platysma und die fascia superficialis colli 
bloßgelegt, welche darauf in derſelben Ausdehnung eingeichnits 
ten wurden. Ich etwartete nun, daß der tumor von ſelbſt 
vorfallen wuͤrde, aber er blieb fixirt, von einer andern Schicht 
Miukelfaſfrn. bedeckt., namlich, de nen. den Stermnmastoidens.. 
Nachdem ich nun dieſe Faſern getrennt und bei Seite ges 
zogen hatte, kam ich auf die glatte, glänzende Oberflaͤche 
des tumor und verſuckte nun, um denſelben mit dem Fin⸗ 
ger herumzukommen, was jedoch wegen der rigiden Haͤrte 
der mit dem tumor in unmittelbarem Contacte ſtehenden 
Gewebe nicht leicht war; nicht beſſer ging es mir, als ich 
ſtatt des Fingere mich des Meſſerſtieles bediente. Ich bes 
merkte nun waͤhrend dieſer fruchtloſen Verſuche, die Geſchwulſt 
frei zu machen, daß ihr oberer Theil unter dem unteren 
Rande der parotis ſich verlor, deren dichte Fascie ihn eine 
Strecke weit bedeckte. Nicht Willens, das Meſſer früher 
am obern Theile des tumor anzuwenden, als dis er an 
den Seiten etwas frei gelegt war, fo daß ich feine Wan: 
dungen als Fuͤhrer bei'm Einſchneiden benutzen konnte, ſchnitt 
ich ihn erſt am untern Theile aus. Hier waren die Adhaͤ— 
ſionen weniger rigid, und ich kam bald um den untern Rand 
herum, ſo daß ich ihn mit den Fingern aufheben konnte. 
Waͤhrenddem brach die Subſtanz des tumor unter meinen 
Fingern, und ein wahres Medullarſarcom bot ſich dar. Es 
zeigte ſich nun die dunkelroth gefärbte innere Droſſelader, 
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aufſchwellend, febald fie von dem Drucke der Geſchwulſt 
befreit war. 

Um dieſe Vene nun zu vermeiden, richtete ich die 
Schneide des Meſſers gegen den tumor hin und trennte 
immer vorſichtig die auf dem tumor aufliegenden Schichten 
der verdickten Membran mit dem Meſſerſtiele, bevor ich ſchnitt. 
So wurden nur einige kleine Gefäße durchſchniiten, welche 
unterbunden wurden, das gröfte derfelben war der ramus 
muscularis m. sternomastoidei. Als ich nun den tu— 
mor frei in die Hehe hob, ſteute ſich bloßgelegt dar: der 
m. dligastricus mit dem hypoglossus, die Scheide der 
carotis mit dem ramus descendens hypoglossi; einige 
Zweige der letzteren, ſowie zwei ziemlich große Nerven vom 
plexus cervicalis superior, mußten durchſchnitten werden. 

Bei'm Herabziehen des obern Lappens der Geſchwulſt 
mußte große Verſicht angewendet werden, da zwei große 
Venenſtaͤmme, welche am Winkel des Unterkiefers zuſam⸗ 
menſtießen, um die v. jugularis interna bilden zu hel⸗ 
fen, dicht am tumor adhaͤrirten und ſehr ſchonend von 
demſelben abgeloͤſ't werden mußten. Nachdem ich nun dieſen 
Lappen des tumor, welcher aufwaͤrts unter dem Unterkiefer 
vetlief, und den anderen, welcher naͤher am proc. mastoi- 
deus ossis temporum lag, freigemacht hatte, wurde die 
ganze Maſſe abwaͤrts und aus der Wunde hervorgezogen. 
Hierbei war noch etwas lockeres Zellgewebe zu trennen, wele 
ches den tumor mit der inneren Droſſelader verband, und 
tretz aller Vorſicht wurde eine große Vene durtchſchnitten, 
welche ſogleich unterbunden wurde. Nachdem nun Alles 
entfernt war, wurden die Wundraͤnder durch 3 Suturen 
aneinander gebracht, ein einfacher Verband uͤbergelegt und 
Heftpflaſterſtreifen applicitt, darüber eine leinene Compreſſe, 
dann eine baumwollene und endlich eine Rollbinde. Der 
tumor bot bei der Unterſuchung alle Charactere eines Me— 
dullatſarcoms dar, in dem größten Theile feiner Ausdehnung 
fühlte er ſich fo elaſtiſch an und hatte die blafigraue Farbe, 
wie ſie dem Darcome sigen IT; auch war er in mährere 
Lappen von runder Geſtalt getheilt und von brauner, oder 
ſelbſt ſchwarzer Farbe; ein Lappen beſtand aus einer mit 
einer braunen, waͤſſtigen Fluͤſſigkeit gefuͤllten Cyſte. 

Nach acht Tagen war die Wunde faſt vollig geheilt, 
und nur wenige geſunde Granulationen waren an dem uns 
terſten Theile derſelben vorhanden, welche bald einer geſun— 
den Narbe Platz m "fe. 

Mai 15. Die Narbe und die umgebenden Theile ge— 
ſund, auch hat ſich keine neue Geſchwulſt an irgend einem 
Theile des Korpers gezeigt. (Lancet, May 1844.) 


Verengerung des foramen lacerum posterius bei 
Wahnſinnigen und Selbſtmoͤrdern. 


Von Dr. N. Kasloff, Profeſſor der Anatomie an der Univerfität 
zu Kiew. 


Verfaſſer fand dieſe Verengerung an allen Schaͤdeln nach ma- 
nia suicida, 21 an der Zahl, in groͤßerer oder geringerer Voll— 
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kommenheit, und zwar bei einer Weite der Oeffnung auf der gen 
ſunden Seite 


von 43 war die verengte Oeffnung nur 2 L. weit, 


: 44 2 5 s t 2 2 5 
* 35 2 1 D 3 1 * 2 
21 - 2 2 8 r 14 r t 


Nach des Verfaſſers Anſicht kann dieſe Beobachtung einiges 
Licht auf die Pathogenie der Seelenſtoͤrungen werfen, weil eine, 
hierdurch nothwendig bedingte Verengerung der Droffelader und 
eine knoͤcherne Einſchnuͤrung des, für lie beſtimmten Aus ganges aus 
der Shiyeihöhle einen wichtigen Einfluß auf die Blutcirculation 
im Organe des Denkvermoͤgens üben muß u. ſ. w. Würde jene 
abnorme Bildung durch fernere Beobachtungen bei Wahnſinnigen 
beftätiat, fo wären, nach dem Verfaſſer, folgende Schluſſe erlaubt: 
1) Sie erklaͤrt, warum die mania suicida und der eigentliche 
Wahnſinn nur in beſtimmten Lebensperioden, und zwar nie vor 
eintretender Mannbarkeit, ſich zeigen; denn gerade in dieſe Periode 
faͤllt die vollſtändige Verknoͤcherung des Felſen -und Hinterhaupt⸗ 
beines; bis dahin aber beſtehen die Raͤnder des Droſſeladerloches 
nur aus Knorpelſubſtanz, welche dem Andrange des Blutes nach— 
giebt. 2) Sie erklaͤrt den Selbſtmord, der in gewiſſen Familien 
erblich iſt, und bei den Gliedern derſelben ſtets nicht nur in der— 
ſelben Lebensperiode, ſondern ſogar auch in demſelben Jabre beob— 
achtet wird; denn der normale ſowohl, als auch der abnorme Ver— 
knoͤcherungsproceß durchlaufen gewiſſe Phaſen, welche bisweilen in 
gewiſſen Familien durch viele Geſchlechter genau dieſelben bleiben. 
8) Sie erklaͤrt die oft beobachtete Entwickelung der mania suicida 
in Folge eines Schlages auf den Kopf; denn das Droifelader: Loch, 
am Boden des Shädeld gelegen, iſt eine derjenigen Oeffnungen, 
welche Erſchuͤtterung erleiden muͤſſen, der Schlag ſelbſt treffe 
eine Stelle des Schädels, welche er wolle, und eine ſolche Er— 
ſchuͤtterung kann ſehr wohl der Impuls zur urfprünglichen Veren— 
gerung des Loches ſeyn. 4) Genannte Verengerung der Droſſel— 
ader und ihres knoͤchernen Canales muß, nach des Verfaſſers Mei— 
nung, in beſtaͤndiger und enger Verbindung ſtehen mit den orga— 
niſchen Veränderungen, welche Foville und Andere ſtetig, na⸗ 
mentlich im rechten Ventrikel des Herzens, bei Wahnfinnigen fans 
den. Ohne Zweifel ſtehen mit ihr auch in Verbindung die Unre⸗ 
gelmaͤßigkeiten im Herz: und Pulsſchlage, wie Rufb, Foville, 
Georget u. A. bei Wahnſinnigen in der Mehrzahl der Faͤlle 
beobachtet haben. — Die Schluͤſſe, welche aus des Verfaſſers 
Beobachtung uͤber die Heilung der mania suicida und des Wahn⸗ 
finnes überhaupt für die Anwendung des Stetboſcops zur Diagnofe 
jener Krankheiten im Lebenden, fuͤr die Entſcheidung der ſtets 
ſchwer zu loͤſenden Frage der Zurechnungsfaͤhigkeit eines Selbſt— 
moͤrders u. ſ w. gezogen werden koͤnnen, will Verfaſſer vor der 
Hand nicht beruͤhren. Verfaſſer fuͤhrt endlich noch an, daß, ſeines 
Wiſſens, bisjetzt nur J. Gottfr. Janke (de ſoraminibus calva- 
riae, Lipsiae 1762, F. 11.) auf das obige wichtige Factum auf⸗ 
merkſam gemacht habe. (Oppenheim 's Zeitſchrift 1844, H. 1.) 
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Die paracentesis thoraeis wird gewöhnlich vorn, 
zwiſchen der ſechsten und ſicbenten Rippe, da, wo der serratus 
magnus und obliquus externus ineinandergreifen, ausgeführt. 
Herr Colles bemerkt in dieſer Beziehung: Nach meiner Anſicht 
iſt die Operationsſtelle nach dem unteren Winkel der scapula zu 
verlegen. Der Kranke werde auf der, der mit Eiter angefüllten 
Seite gegenuberliegenden Seite gelagert, den Arm der leidenden 
Seite in einer Linie mit dem Koͤrper, ſo daß der Ellenbogen ge— 
rade oberhalb des hoͤchſten Theiles der crista ilium ſich beſindet; 
die scapula iſt dann zu fixiren; dann meſſe man 4 Finger breit 
abwaͤrts vom Winkel der scapula ab, und 4 Finger breit queer 
von den proc. spinosi der Wirbel, und die perpendiculaͤre Linie, 
wo fie austinandergeben, ſey die Stelle der Punction. Man mache 
zuerſt einen 3 bis 4 Zoll langen Schnitt, in qurerer Richtung, 
durch die Haut, dann durch den latissimus dorsi und darauf durch 
die Intercoſtalmuskeln, worauf man auf die pleura kommt. Ei⸗ 
nige rathen nun, dieſelbe durchzureißen, aber ſehr oft iſt ſie ſehr 
verdickt, und man muß vorſichtig durchſchneiden. (Dublin medical 
Press, April 1844) ö 


Die Compreſſion gegen pruritus, von Dr. Thi⸗ 
rion. — In einer befonderen Schrift (De la compression. Na- 
mur. 1841.) ſchildert der Verfaſſer den mannigfaltigen Nutzen, wel— 
chen in der Medicin der Kleiſterverband, als Compreſſionsverband 
angewendet, haben kann. Es wird ſodann der Cempreſſionsver— 
band auch gegen die Faͤlle von pruritus empfohlen, welche weder 
durch die Krätze, noch durch herpetiſche Ausſchlaͤge bedingt ſind. 
In dieſen Faͤllen ſoll ſie faſt das alleinige Heilmittel ſeyn. Die 
Schwierigkeit, mit welcher dieſes Uebel oft bekaͤmpft wird, macht 
folgende Faͤlle beſonders intereſſant — Frau B., ſechszig Jahre 
alt, war ganz geſund, hatte jedoch Anlage zu einer plethora, ge⸗ 
gen welche jaͤhrlich ein Aderlaß angewendet wurde. An einem Aus- 
ſchlage hat ſie nie gelitten. Am 1. December 1837 befaͤllt nun das 
Bein ein unertraͤgliches Jucken, welches beſonders in der Nacht heftig 
war. Achtmonatliche Anwendung von Bleiwaſſer, warme und kalte 
Baͤder, Mercurialeinreibungen, Fomentationen mit Mohndecoct, 
Belladonna 2c. leiſteten nichts. Zuletzt verſchafft 4 Gr. Morphium 
Nachts Ruhe, aber bei Tage dauerte das Uebel fort. Hierauf ging 
man zu Aderläſſen über: die erſten drei fruchteten etwas, aber im 
zweiten Monate dieſer Behandiungsweiſe war das Jucken wieder 
ſo ſtark, wie zuvor. Jetzt wurde der Kleiſterverband verſucht und 
brachte augenblicklich Erleichterung. Nach vier Wochen lang fort⸗ 
geſetztem Gebrauche des Compreſſionsverbandes iſt die Heilung voll⸗ 
ſtändig und nachhaltig. — M. D., vierundſechszig Jahr alt, ein 
Trinker, hatte 1838 einen Anfall von Apoplexie, von welchem er 
ſich indeß erholte und nur eine Lähmung des rechten Arms zuruͤck⸗ 
behielt. 1840 zeigte ſich an Fuͤßen und Beinen ein Oedem und 
ſolches Jucken, daß der Kranke nicht mehr ſchlafen konnte und 
durch das Kratzen ſich Wunden beibrachte. Adstringentia. narco- 
tica und andere Mittel blieben ohne Erfolg, der Kleiſterverband 
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